„daß ich 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 


Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 
— — 


Wetprefifes Jolka 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Soun- und Feſttage; 
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bonnemeutspreis: 


A 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
- kJ 


JG 110. 


Danzig, Montag den 15. Mai 1885. i 


15. Jahrgang. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 18. Mai. 

* In der letzten Sitzung des Bundesrats wurde die 
vom Reichstage angenommene Börſenſteuervorlage den 
Ausſchüſſen überwieſen und der Geſetzentwurf über die Aus⸗ 
dehnung der Kranken- und Unfallverſicherung genehmigt. 

* In parlamentariſchen Kreiſen tritt das Gerücht auf, 
daß die neue Seſſion des Reichstages bereits Ende 
Oktober cr. eröffnet wird. 

»Der ſeit einigen Tagen auf ſeinem Schloſſe in den 
Ardennen weilende König Leopold von Belgien gedenkt 
am 21. d. zum Beſuche des Kaiſers nach Berlin zu reiſen. 

* Graj Wilhelm Bismarck wird vermutlich das Land⸗ 
ratsamt in Hanau übernehmen und dann zum Regierungs⸗ 
vizepräſidenten in Koblenz ernannt werden. Jedenfalls wird 
man annehmen dürfen, daß Graf Wilhelm Bismarck nicht 
lange Landrat bleiben, ſondern bald zum Regierung- und 
Oberpräſidenten avancieren wird. Vielleicht hätte Herr 
v. Puttkamer allen Grund, in ihm ſeinen dereinſtigen Nach⸗ 
folger zu erblicken. Graf Herbert als Staatsſekretär des 
Auswärtigen und Vize⸗Kanzler, Graf Wilhelm als Minifter 
des Innern und Vize⸗Präſident des Staatsminiſteriums, 
dieſes Zukunftsbild muß die Heidelberger zu immer 
neuen Thaten begeiſtern. 

* Seit einigen Tagen wird der Reichskanzler wieder 
von den neuralgiſchen Geſichtsſchmerz en heimgeſucht, 
an denen er bereits früher wiederholt gelitten hat. Die 
Schmerzen ſind zeitweiſe ſo heftig, daß dem Fürſten das 
Sprechen unmöglich wird. Aus dieſem Grunde hat der 
Kanzler ſich, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, an den 
Verhandlungen des Reichstages nicht beteiligt. 

Nach der von dem Präſidenten gegebenen Überſicht 
war der Reichstag vom 20. November v. J. bis zum 
15. d. M. verſammelt, und hat in dieſer Zeit 102 Plenar⸗ 
und 364 Kommiſſions⸗ Sitzungen abgehalten. Nur eine 
Seſſion, die von 1882/83, hat die gleiche Anzahl von 
Sitzungen, nämlich 102, erreicht; allein jene Seſſion fand 
in einem längern, von größeren Pauſen unterbrochenen 
Zeitraum ſtatt. Von ſeiten der verbündeten Regierungen 
wurden eingebracht: 24 Geſetz⸗Entwürfe (inkluſive Etat), 
7 Verträge, 19 Denkſchriften, Aktenſtücke x. Von den Geſetz⸗ 
Entwürfen ſind 17, und von den Verträgen 6 vom Reichs⸗ 
tage genehmigt, und die Denkſchriften ſämtlich erledigt worden. 
Abgelehnt wurde ein Geſetz⸗Entwurf, unerledigt blieben 
6 Geſetz⸗Entwürfe und ein Vertrag. Von Mitgliedern des 
Hauſes wurden eingebracht 19 Geſetz⸗Entwürfe, 21 Anträge 
und eine Interpellation. Sechs dieſer Geſetz⸗Entwürfe find 
angenommen worden, drei zurückgezogen, vier befinden ſich 
noch in der Kommiſſion, die andern können wegen Schluß 
der Seſſion nicht mehr zur Verhandlung kommen. 15 An⸗ 
träge ſind erledigt, einer iſt zurückgezogen, fünf bleiben un⸗ 
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erledigt. Die Interpellation iſt von der Regierung be⸗ 
antwortet worden. Petitionen ſind 8640 eingegangen. Da- 
von beziehen ſich 5366 auf die Abänderung des Zolltarifes, 
941 auf die Abänderung der Gewerbeordnung, 422 auf die 
Börſenſteuer, 316 auf Aufhebung der Militär⸗Werkſtätten, 
81 auf die Poſtdampfer, 592 auf Einführung der Doppel⸗ 
währung, 46 auf das Arbeiterſchutz⸗Geſetz, 17 auf die Poft- 
ſparkaſſen, 8 auf die Ausdehnung der Unfallverſicherung. 
Von dieſen Petitionen ſind 726 als zur Verhandlung im 
Plenum ungeeignet erklärt worden; die andern wurden bis 
auf 1379, welche wegen Schluß des Reichstags nicht mehr 
zur Beratung kommen, erledigt. 

* Rah Meldungen aus Madrid hat Fürſt Bismarck 
an den ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Kanovas del Kaſtillo 
ein Schreiben gerichtet, in welchem er ſeinen Dank für die 
zugeſtandene Anderung des deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrags 
ausſpricht. 

* Am Freitag Abend fand in Berlin eine Verſammlung 
der chriſtlich⸗ſozialen Partei ſtatt, in welcher Herr Hof- 
prediger Stöcker einen Vortrag „über die ſoziale Re- 
form und die Sonntagsfeier“ hielt. Obſchon der 
Redner denſelben Standpunkt einnimmt, den die Abgg. Dr. 
Lieber, Dr. Windthorſt und v. Kleiſt⸗Retzow in dieſer Frage 
im Reichstage vertreten haben, war es doch in mehr als 
einer Hinſicht intereſſant, ſeinen Ausführungen zu folgen. 
Einleitend teilte er aus feiner früheren Amtsthätigkeit als 
Beiſpiel für die Gewiſſensbeeinträchtigung der arbeitenden 
Jugend durch die Fabrik⸗Sonntagsarbeit den Fall mit, daß 
von 16 Konfirmanden am Sonntage nach ihrer Abendmahls⸗ 
feier nur einer den Beſuch des Gottesdienſtes hatte er⸗ 
möglichen können, und kam nach ausführlicher Behandlung 
der thatſächlichen Seite unſerer induſtriellen Zuſtände zu 
dem Schluß, daß der Kirche ihre Aufgabe, die heranwachſende 
Jugend in chriſtlichem Geiſte zu erziehen, unmöglich gemacht 
werde. Der Staat könne nicht, wie der Reichskanzler zu 
glauben ſcheine, darauf warten, daß ſich eine religiöſe 
Sonntagsfeier durch die Sitte herausbilde, ſondern das 
Geſetz müſſe der Sitte zu Hilfe kommen. Es ſei bedauer⸗ 
lich, daß dem Reichskanzler in dieſer Beziehung das rechte 
Maß des Glaubens fehle; durch ſeinen bedenklichen Aus⸗ 
ſpruch über diejenige Stelle des Kommiſſionsberichtes, welche 
in dem „Wert der höchſten Güter“ ein Motiv für die 
Forderung nach einer geſetzlichen Regelung der Sonntags⸗ 
feier aufſtellt, habe der Kanzler die Gegner der chriſtlichen 
Auffaſſung nur zu den heftigſten Angriffen ermutigt. In der 
Geſetzgebungsfrage ſprach Herr Stöcker ſich gegen eine allge- 
meine Unterſuchung aus, die zu viel Zeit in anſpruch nehmen 
würde. Dem Bedürfnis der Regierung nach einem Berichte 
könnten die ſtaatlichen Fabrikinſpektoren genügen, während eine 
längere Hinausſchiebung dieſer Angelegenheit den Intereſſen 
der ſozialen Reform zuwiderlaufe. Redner widerlegt dann 
mit den aus dem Zentrum bereits geltend gemachten Argu⸗ 


menten die volkswirtſchaftlichen Einwände des Fürſten 
Bismarck gegen den Geſetzentwurf, verweiſt auf den wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufſchwung Englands und Amerikas und ſagt 
über die Befürchtungen einer mißbräuchlichen Anwendung 
der Sonntagsruhe: Die Sonntagsruhe könne erſt die Unter⸗ 
lage bilden zur Sonntagsheiligung, das Volk mißbrauche 
zurzeit in einzelnen Fällen den Sonntag deshalb, weil er 
ihm bisher gefehlt habe. Es ſolle keine Neuerung einge⸗ 
führt werden, ſondern die alte chriſtlich deutſche Sitte der 
Sonntagsheiligung mit geſetzlicher Unterſtützung wiederher⸗ 
geſtellt werden. Eine ſoziale Reform ohne Sonntagsruhe 
ſei nicht möglich, um ſo weniger, als die modern heidniſchen 
Beſtrebungen in alle religiöſen Gewohnheiten Breſche legen 
wollten. Der größte Ausdruck der göttlichen Barmherzigkeit 
und Gnade ſei die Einſetzung des Sabbats, es ſei ein uns 
noch übrig gebliebenes Stück des verlorenen Paradieſes, das 
dem Arbeiter nicht verkümmert werden dürfe. Habe der 
Reichskanzler einmal behauptet, daß die Löſung der ſozialen 
Fragen ohne Chriſtentum nicht denkbar ſei, ſo ſei die 
Folgerung des Redners, daß ſie auch ohne Sonntagsruhe 
nicht denkbar ſei, denn ohne den Sonntag gebe es kein 
Chriſtentum. Dem Vortrage folgte wiederholt lebhafter 
Applaus. 

* Der deutſche Innungstag in Berlin wird am 
14, 15. und 16. Juni ſtattfinden. Es werden folgende 
Fragen verhandelt werden: 1) Der Befähigungsnachweis zur 
Ausübung eines ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebes (Referenten: 
Schornſteinfeger⸗Obermeiſter Faſter aus Berlin und Billig 
aus München). 2) § 100 e und k der lex Ackermann 
(Obermeiſter Meyer aus Berlin). 3) Gewerbekammern, Reichs⸗ 
Innungsamt (Obermeiſter Brandes aus Berlin). 4) Kranken⸗ 
kaſſen⸗Geſetz, Unfallverſicherung (Bäckermeiſter Bernard aus 
Berlin). 

* In den Nachrufen, welche dem verſtorbenen Kanzler 
v. Goßler gewidmet ſind, wird meiſtens geſagt, er ſei als 
Sohn eines preußiſchen Juſtizbeamten 1810 in Kaſſel ge⸗ 
boren worden. Dieſe Angabe iſt nicht richtig. Sein Vater 
Konrad Chriſtian Goßler war Generalprokurator in Dienſten 
des Königs Jérôme in Weſtfalen. Auch der Adel 
der Familie Goßler ſtammt vom König Jéröme: der 
Generalprokurator Goßler wurde im Jahre 1813 in den 
Ritterſtand des Königsreichs Weſtfalen erhoben, und ſein 
Adel wurde, als er bald darauf in preußiſche Dienſte trat, 
von Preußen anerkannt. Vor einigen Tagen machte ein 
taktloſer Artikel, welcher in einem Berliner offiziöſen Organ 
erſchienen war und durch die geſamte offiziöſe Preſſe ging, 
ein gewiſſes Aufſehen; er hielt einer Reihe von Familien 
des hannoverſchen Adels vor, daß von ihren Angehörigen 
eine größere Zahl ſeinerzeit in die Dienſte Jéröômes getreten 
ſei und ſomit gewiſſermaßen Landesverrat geübt habe. Einige 
Mitglieder der genannten Familien haben darauf gegen Ur⸗ 
heber und Verbreiter des Artikels Anklage erhoben, die in 
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Original⸗Roman von Julius Keller. 


Eliſabeth war nur noch wenige Schritte von dieſem 
Platze entfernt, als plötzlich aus dem tiefen, ſchattigen Dunkel 
einer durch ein etwas hervortretendes Gebäude gebildeten 
Ecke die Geſtalt eines Mannes auftauchte, der direkt und 
abſichtlich dem Mädchen in den Weg zu treten ſchien. 

„Er blieb dicht vor Eliſabeth ſtehen und zog feinen Hut, 
während er in höhniſchem Grinſen ſein eckiges, gelbes Ge⸗ 
ſicht verzerrte. i 

„Ach, wie freut es mich“, ſprach er in hämiſchem Ton, 
eich Dich einmal auf Deinen nächtlichen Spaziergängen 
begrüßen darf, mein Täubchen. Darf man vielleicht fragen, 
welches das Endziel dieſer abenteuerlichen Promenaden zu 
nachtſchlafender Zeit iſt? Sollte Deine kalte Seele vielleicht 
dennoch Feuer gefangen Haben?“ 

Das Herz Cliſadeths ſtand faſt til. Es war fo ein- 
ſam und menſchenleer in dieſer Gaffe .. und in den Augen 
Roberts ſchimmerte tückiſche Bosheit und Grauſamkeit . . 
Die Stimme verſagte der Armen — ihre Glieder zitterten. 

Fuchs trat ihr wieder einen Schritt näher und ſie fühlte 
ſeinen glühenden Atem in ihrem Antlitz, als er in dem 
vorigen Tone weiter ſprach: 

„Ich will nur hoffen und wünſchen, daß damit Deine 
Sprödigkeit gegen andere ſich auch ein wenig gegeben hat, 
Du holde Schöne, — daß Du mir ein Küßchen gewißlich 
nicht mehr verweigern wirft... .“ 

Und dabei wagte Fuchs es, ſeinen Arm um die Taille 
des bebenden Mädchens zu legen. . Er brachte feine 


y Lippen den ihrigen näher — ein freches, höhniſches, ſieges⸗ 


gewiſſes Lächeln ſpielte um feinen Mund . ſchon glaubte 
ſie den Kuß des Verhaßten auf ihren reinen Lippen brennen 
zu fühlen .. da traf plötzlich ein gewaltiger, von einer ge- 
ballten, ſehnigen Männerhand geführter Schlag den Kopf 
Roberts und dieſer ſchwankte. 

„Elender Geſelle!“ ſchrie eine empörte ſonore Stimme 
und die kräftige Hand packte Fuchs an der Bruſt und 
ſchleuderte ihn mit einem mächtigen Ruck zurück, ſo daß er 
überwältigt auf das Straßenpflaſter niederſank. š 

Eliſabeths Geſicht erglühte in dunkelſtem Rot, als fie 
Graf Kurt, wie aus der Erde gewachſen, vor fich ſtehen ſah. 

Seine Hand, ſeine Kraft hatte ſie errettet, hatte den 
frechen, zudringlichen Menſchen niedergeſtreckt . . . 

„Geben Sie mir Ihren Arm, Fräulein Eliſabeth,“ 
ſagte er mit vor Erregung bebender Stimme, „ich werde 
Sie nach Hauſe geleiten.“ 

Vergebens verſuchte ſie, ihm zu antworten. Ihre Zunge 
ſchien wie gelähmt — den Blick aber vermochte ſie nicht 
abzuwenden von ihm — wie gebannt ruhte derſelbe auf 
der hohen, kraftvollen Geſtalt, auf den dunkeln, in edlem, 
gerechtem Zorn funkelnden Augen des Grafen. 

Ein beſeligendes, unbeſchreiblich freudiges Gefühl durch⸗ 
bebte ſie: er hatte ja ſein Wort gehalten, — hatte ſie, die 
Arme, Namenloſe, Verleumdete verteidigt und beſchützt. 
Sie hätte vor ihm auf die Kniee ſinken, ſeine Hände er⸗ 
greifen und inbrünſtig an ihre Lippen preſſen mögen. 
„Der erſte Menſch, der erſte, einzige, der ſich deiner 
annahm,“ flüſterte es in ihr, und alle dieſe Empfindungen 
ſpiegelten ſich deutlich auf ihrem herrlichen Antlitz wieder. — 

Indeſſen hatte Fritz ſich dem auf dem Boden Liegenden 
genähert und deſſen Körper wieder aufgeriſſen. 
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und ſchmächtig Kringel erſchien, beſaß er doch ſehnige und 
kräftige Muskeln, die in dieſem Augenblick noch durch die 
ihn beherrſchende Wut und Empörung geſtählt wurden. 

Er packte den durch den empfangenen Schlag Halb⸗ 
betäubten an der Bruſt und ſchüttelte denſelben wütend 
hin und her. 

„Elender, niederträchtiger Lügner!“ ſchrie er mit 
dröhnender Stimme, „willſt Du nun eingeſtehen, daß alles, 
was Du über dieſes herrliche Mädchen ſagteſt und ver⸗ 
breiteteſt, boshafte Erfindung und Verleumdung war?! 
Willſt Du eingeſtehen, daß Du abſichtlich danach trachteteſt, 
den guten Ruf dieſes Engels zu vernichten und ſie in den 
Augen der Leute herabzuſetzen aus niedriger, gemeiner 
Rache, weil ſie Deine häßliche, bösartige Larve verabſcheute, 
Dein ſchwarzes Herz erkannte und Deine Liebesbeweiſe 
zurückwies?! Geſtehe, elender Schurke, oder ich erwürge 
Dich und übergebe Dich dann der Polizei!“ | 

„Ja, — ja, — ich geſtehe alles,“ knirſchte der ermat- 
tete Feigling, „laßt mich nur los, — gebt mich frei!“ 

„Schwört mir bei dem Heiligen dort auf der Brücke, 
daß Ihr das Mädchen niemals mehr beläſtigen und Eure 
feigen Verleumdungen für immer einſtellen wollt.“ 

„Ich ſchwöre — ich ſchwöre,“ lallte Fuchs kraftlos. 

„Ich bitte Sie, Herr Clark,“ legte ſich Eliſabeth jetzt 
in ſchüchternem, zaghaftem Tone ins Mittel, „laſſen Sie 
ihn gehen! Er iſt jetzt beſtraft genug, ich bin überzeugt, 
daß er ſein Wort halten und ſich künftighin nicht mehr um 
mich bekümmern wird.““ 

„Wenn es Ihr Wunſch iſt, liebes Fräulein,“ ſprach 
Kringel galant, „ſo will ich mich, wenn auch ſchweren 
Herzens, fügen.“ 


den unteren Inſtanzen zu einander widerſprechenden Urteilen 
geführt haben, in der oberſten Inſtanz aber unſeres Wiſſens 
noch nicht entſchieden ſind. Wenn es heute offiziöſen Organen 
geftattet ift, einzelnen Familien Vorwürfe daraus zu machen, 
daß ihre Vorfahren vor 80 Jahren dem Erbfeinde oder 
dem von dieſem eingeſetzten Könige von Weſtfalen gedient 
haben, ſo darf auch vielleicht der Miniſter v. Goßler, wenn 
er einmal aus ſeinem Amte geſchieden ſein und in der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ die übliche Kritik ſeiner amtlichen 
Thätigkeit geleſen haben wird, darauf gefaßt ſein, daß das 
Verhältnis feines Großvaters zu König Jérôme den An- 
laß zu Angriffen ſeitens derjenigen Blätter geben wird, 
welche jetzt hannoverſche Familien zu verleumden und zu 
verdächtigen ſuchen. 

* Am 18. d. fand in Paris die Enthüllung der 
Bartholdiſchen Statue „Die Freiheit, die Welt erleuch⸗ 
tend“ ſtatt, welche die Pariſer amerikaniſche Kolonie der 
franzöſiſchen Nation zum Danke für die nach Amerika 
abgegangene Rieſenſtatue geſchenkt hat. Das zehn Meter 
hohe Standbild iſt auf der Place des Etats⸗Unis errichtet. 
Als Vertreter der Regierung wohnten Miniſter-Präſident 
Briſſon und Allain-Targe der Feier bei. Erſterer ant- 
wortete auf die Rede des amerikaniſchen Geſandten Morton, 
welcher das Denkmal der Hauptſtadt übergab als Ausdruck 
des Dankes für die den Amerikanern gewährte Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und für die den Vereinigten Staaten geſchenkte 
Koloſſalſtatue. Briſſon feierte die zwiſchen beiden Nationen 
beſtehende Freundſchaft, welche hoffentlich immer feſter ſich 
geſtalten werde. Beide Nationen ſeien von dem Streben 
beſeelt, den Völkern Friede, Freiheit und Gerechtigkeit zu 
bringen. 

*Das engliſche Unterhaus genehmigte mit 337 
gegen 38 Stimmen eine Jahresappanage von 6000 Pfd. 
Sterl. für die Prinzeſſin Beatrice anläßlich der Vermählung 
derſelben. — In London ſieht es mit den Friedensaus⸗ 
ſichten noch ziemlich trübe aus. Der Ausgleich nimmt nicht 
den raſchen Verlauf, wie es die engliſche Regierung glauben 
machen möchte. Die Perſon des Schiedsrichters iſt noch 
ſo unbeſtimmt, wie am Tage der ruſſiſchen Zuſtimmung; 
hätte man ſich über ihn geeinigt, ſo würde die Frage, welche 
Anhaltspunkte ihm zur Beurteilung des Streites vorgelegt 
werden ſollten, zu den größten Meinungsverſchiedenheiten 
führen. Bis jetzt aber iſt von keiner Seite eine Auswahl 
dieſer Anhaltspunkte auch nur in Angriff genommen wor⸗ 
den. Dann werden die Auslaſſungen des Marquis Salis- 
bury über Rußland zum Ausgangspunkt einer großen Ver⸗ 
ſtimmung genommen; es trete an Rußland die Frage heran, 
einmal den Spieß umzudrehen und den engliſchen Politikern 
vom Schlage Salisburys und Lord Churchills in ihrer 
eigenen Münze heimzuzahlen. Rußland kann es nicht län⸗ 
ger verantworten, ſeine Generäle und Beamten als Geſell⸗ 
ſchaft von verlogenen Schnapphähnen beſchimpfen zu laſſen, 
und zwar durch Politiker, die heute oder morgen an die 
Spitze der Staatsgeſchäfte berufen werden können. Mit 
beſonderer Bitterkeit gedenkt man eines Vorfalls, der ſich 
vor einiger Zeit zu Aſtrabad in Perſien ereignet haben 
jol. Der engliſche Major Napier beſuchte dort den ruſſi⸗ 
ſchen Konſul. Als der Thee herumgereicht wurde, lehnte 
Napier die für ihn beſtimmte Taſſe ab, um die des Kon⸗ 
ſuls zu ergreifen, worauf dieſer dann ſofort die des Majors 
leerte, um jedem Verdachte die Spitze abzubrechen. Daraus 
erkläre ſich auch, weshalb General Komaroff nach der 
Schlacht vom 29. März das Anerbieten des engliſchen 
Arztes Owen zur Vebindungen der ruſſiſchen Verwundeten 
abgelehnt. „Was den Ruſſen,“ ſchreibt die „N. W.“, „als 
ſelbſtverſtändlich gilt, iſt die vollſtändige Unmöglichkeit einer 
Regierung, welche Salisbury und Churchill zu ihren 
Mitgliedern zählt; es müßte denn ſein, daß dieſe 
bei ihrem Amtsantritt an Rußland ähnliche Gre 
klärungen abgeben, wie Gladſtone ſeinerzeit. Defter- 
reich gegenüber. Unmöglich aber wäre es nicht, daß 
Rußland ſchon jetzt von England eine ſolche Erklärung 
2247 ²˙²rẽ“w: ² ]²].-⸗»„[Q!ö“˙ê ——ͤ ——— 


Damit ſtieß er Fuchs weit von ſich und rief: 

„Trolle Dich, Schurke!“ 

Die Geſtalt des rachſüchtigen, boshaften Burſchen ver⸗ 
ſchwand in dem Dunkel, aus welchem ſie aufgetaucht war. 

Robert Fuchs drückte ſich feſt in die Ecke, in welcher 
er Eliſabeth erwartet hatte, und ſein Körper bebte vor 
ohnmächtiger Wut. Seine Lippen preßten ſich ſo feſt auf 
einander, daß einzelne Bluttropfen aus dem weichen Fleiſch 
derſelben hervortraten und ſein Geſicht entſtellte ſich im 
Ausdruck ſinnloſer Bosheit bis zur Fratze. 

„Nichtswürdige, ſchöne Hexe,“ ziſchte er, während ſein 
Körper fih in fonbuljivijchen Zuckungen wand, „dieje 
Stunde foll Dir nicht vergeſſen werden! ... Du wirft an 
mich denken! . . . Rache, Vergeltung! ... Haß bis an 
Dein Lebensende!“ 

Nach einer nochmaligen Aufforderung des Grafen Kurt 
hatte Eliſabeth ſchüchtern und errötend deſſen Arm ange⸗ 
nommen und mit ſchnellen Schritten gingen ſie nun des 
Weges, während Fritz ihnen in einiger Entfernung folgte. 

Lange Zeit verging, ehe ein Wort zwiſchen den beiden 
gewechſelt wurde. 

„Ziehen Sie das Tuch feſter um die Schultern, Fräulein 
Elifabeth,” begann Kurt endlich, „Sie find von der ge- 
habten Erregung ſehr erhitzt und könnten ſich leicht er⸗ 
kälten.“ 

Eliſabeth folgte ſeiner Ermahnung. 

„Wie ſoll ich Ihnen danken, Herr Graf,“ ſprach ſie 
hierauf ſo leiſe, daß er es kaum zu verſtehen vermochte. 

„Sie haben mir für nichts zu danken, Fräulein,“ klang 
ſeine Entgegnung. „Ich erfüllte meine Pflicht, indem ich 


verlangte. Das engliſche Kabinett iſt zwar für die zwei 
konſervativen Sündenböcke nicht verantwortlich, aber deshalb 
wird ſich auch Rußland nicht an das Kabinett, ſondern an 
England wenden, auf deſſen Politik Salisbury und Churchill 
als Parlamentsmitglieder Einfluß ausüben. Der Prozeß 
lautet nicht: „Giers gegen Gladſtone“, ſondern „Rußland 
gegen England“ und deſſen Parlament, in welchem jene 
beiden ſitzen.“ 

* Auch in Petersburg ſcheint die Kriegspartei die 
Oberhand zu gewinnen. Bemerkenswert iſt die Meldung, 
daß der ruſſiſche Kaiſer ein eigenhändiges Schreiben an den 
General Komaroff gerichtet hat, durch welches er dem⸗ 
ſelben für ſeine vorzüglichen Dispoſitionen bei der Befeh⸗ 
ligung des Murghab⸗Detachements und feine einſichts⸗ 
volle Entſchloſſenheit den Afghanen gegenüber, 
ſowie für ſeine mannhafte Tapferkeit in dem Gefechte bei 
Taſch⸗Kepri einen goldenen, mit Brillanten geſchmückten 
Ehrenſäbel verleiht. Auch dem Oberſtleutnant Zakr⸗ 
ſchewsky ift ein goldener Ehrenſäbel verliehen worden. 
Dieſe Kundgebungen liefern den Beweis, daß das Ver⸗ 
halten des Generals Komaroff an höchſter Stelle gebilligt 
und zur Kriegsfrage geſtempelt wird. 

* Wie es mit der türkiſchen Armee beitellt ift, geht 
aus einer Schilderung der „Allg. Ztg.“ hervor, in welcher 
es heißt: „Die türkiſche Artillerie hat feit feds 
Jahren keinen Schuß mehr abgegeben und die 
Mannſchaft mit Inbegriff der Offiziere hat keinen Begriff 
von der Handhabung der Geſchütze. Die türkiſche Artillerie 
des Krimkrieges und die Infanterie des letzten Krieges 
exiſtieren nicht mehr, und die heutige Türkei iſt abſolut 
wehrlos, obgleich es ihr nicht an Inſtruktoren fehlt. Leider 
aber dienen letztere nur dazu, die Freitagsparade zu zieren, 
ihre Schuld iſt es wahrlich nicht, wenn die türkiſchen 
Soldaten weder manövrieren noch ſchießen können und 
höchſtens noch auf dem Niveau der chineſiſchen Armee 
ſtehen.“ 

* Amtliche Nachrichten aus dem Sudan melden, daß 
Kaſſala noch immer aushält, daß die Beſatzung aber auf 
den Genuß von Eſelsfleiſch angewieſen ift, da außer dem 
Genuß von Seſamſamen nichts Eßbares vorhanden ift. Die 
Beſatzung drang in den Gouverneur, einen Fluchtverſuch zu 
machen; dieſer aber verweigerte denſelben, weil er keine 
Befehle habe, die Stadt zu verlaffen. 

* Der Aufſtand der Miſchlinge in Kanada ſcheint ein 
jähes Ende gefunden zu haben. Wie es heißt, iſt der Führer 
der Aufſtändiſchen, Riel, am 15. d. abends als Gefangener 
in das Zelt des Generals Middleton eingebracht worden. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 18. Mai. 

[Stapellauf] Heute Vormittag 11½ Uhr er- 
folgte auf der kaiſerlichen Werft der Stapellauf der neuen 
Krenzer-Rorvette. Den Taufakt vollzog der Kontreadmiral 
Jachmann. Der Feier wohnte ein diſtinguiertes Publikum 
bei. Das Schiff erhielt den Namen „Nymphe“. 

* [Neues Sparkaſſengebäude.] In der am Sonn- 
abend Nachmittag ſtattgehabten Verſammlung der Aktionäre 
der Danziger Sparkaſſe wurde die Erbauung eines geräu⸗ 
migen und der Stadt zur architektoniſchen Zierde gereichenden 
neuen Sparkaſſengebäudes nach dem Projekt der Herren 
Ende u. Börmann in Berlin ſowie der Ankauf der hierzu 
erforderlichen Grundſtücke in der Milchkannengaſſe neben 
der Grünenthor-Brücke von der Stadtkommune und der 
Firma Böhm u. Ko. genehmigt. 

* [Dampfbootfahrt.] Von geſtern ab fährt das 
letzte Dampfboot vom Johannesthor nach Neufahrwaſſer um 
7 Uhr abends, von Neufahrwaſſer nach Danzig um 8 Uhr 
abends. 

* [Sperrung der Thornſchen Brücke.] Wegen 
Ausführung einer notwendigen Reparatur der Thornſchen 
. . . ⁰˙ . §˙•• PEACE BITA AE ERA 


Brücke über die Mottlau bei der Gasanſtalt hierſelbſt iſt 
dieſelbe von heute ab bis auf weiteres für Fuhrwerke und 
Reiter geſperrt worden. 

r. [Brutalität] Der bereits längere Zeit von ſeiner 
Ehefrau getrennt lebende Arbeiter Schimanski hatte ſich 
vor ca. acht Tagen, nachdem er erfahren, daß feine beiden 
Söhne (Seefahrer) bei der Mutter zum Beſuch waren, 
wieder dort eingefunden und auch acht Tage hindurch Ruhe 
gehalten. Heute Morgen teilte er der nichts böſes ahnenden 
Frau mit, daß er ſich auf das Land vermietet habe. Beim 
Verabſchieden zog er plötzlich ein Meſſer aus der Taſche 
und brachte ſeiner Frau zwei tiefe Meſſerſchnitte am Nacken 
und einen Schnitt über beide Lippen, dieſe vollſtändig durch⸗ 
ſchneidend, bei. Hierauf machte der rohe Menſch ſich aus 
dem Staube, während die verwundete Frau ſich nach dem 
Stadtlazarett begab und dort in Behandlung genommen 
werden mußte. 

r. [Unglücksfälle.] Der Zimmermann Drewa arbeitete 
am Sonnabend Nachmittag auf S. M. S. „Meduſa“ und 
wollte ſich durch eine Kanonenluke von der Stellage in den 
Schiffsraum begeben. Als er die drei Stufen der an der⸗ 
ſelben angeſtellten Treppe erſtiegen, wurde er vom Schlage 
gerührt, ſtürzte rückwärts über und blieb leblos liegen. Der 
von der „Sophie“ hinzurufene Arzt konnte nur den bereits 
eingetretenen Tod konſtatieren, wonächſt die Leiche nach der 
Bartholomäi- Leichenhalle geſchafft wurde. D. hinterläßt 
Frau und vier Kinder. — Als der geſtern Nachmittag aus 
der Sonntagsſchule heimkehrende € jährige Knabe Nominikat 
etwas wild über die Straße Langgarten lief, fiel er ſo un⸗ 
glücklich zur Erde, daß er einen Bruch des linken Ober⸗ 
armes erlitt, weshalb er im Stadt-Lazarett in Behandlung 
genommen werden mußte. 

Unfall.] Geſtern Morgen haben Fliſſaken, welche 
mit einem Holzfloß die Mottlau hinauffuhren, ein Boot, 
in welchem ſich Gefäße mit ca. 300 Liter Milch befanden, 
umgeworfen. Der Führer des Fahrzeugs rettete ſich auf 
das Floß, während die Milchgefäße mit ihrem Inhalte in 
die Mottlau ſanken. Einzelne derſelben ſind wieder aufge⸗ 
fiſcht worden. Gegen die Fliſſaken iſt Strafantrag geſtellt, 
doch von ihrer Verhaftung Abſtand genommen worden. 

* [Berhaftet] wurden die Dienſtmädchen Hanulla 
und Jakubowski wegen Diebſtahls. 

[ Diviſions⸗ und Korps-Manöver.] Zu den 
diesjährigen Manövern der zweiten Diviſion werden die 
hier garniſonierenden Infanterietruppen am 31. Auguſt aus⸗ 
rücken. Vom 25. bis 29. Auguft werden bei Danzig die 
Übungen der 4. Infanterie⸗Brigade (5. Grenadier- und 128. 
Infanterie⸗Regiment) abgehalten werden, vom 24. bis 28. 
desſelben Monats diejenigen der 3. Brigade (4. Grenadier⸗ 
und/ 44. Infanterie⸗Regiment) bei Dt. Eylau. Die 3. In⸗ 
fanterie⸗Brigade wird darauf zwiſchen Mohrungen und Lieb⸗ 
ftabt, die vierte bei Mühlhauſen und Wormditt fih gu 
Detachementś - Ubungen vereinigen; worauf bei Wormditt 
und Guttſtadt die Übungen der vereinigten Diviſionen ffatt- 
finden werden. Zu gleicher Zeit konzentrieren fich daſelbſt 
die Truppenteile der erſten Diviſion, worauf dann zunächſt 
die beiden Diviſionen gegeneinander operieren werden, um 
ſich ſchließlich im Armeekorps zum gemeinſchaftlichen Ma⸗ 
növer gegen einen markierten Feind zu vereinigen. 

* Neue Poſtagentur.] Am 15. Mai ift in Freuden⸗ 
fier, bisher Ort mit Poſthilfsſtelle, am Landpoſtkurſe Dt. 
Krone⸗Jaſtrow, 11 Kilom. von Dt. Krone und 4 Kilom. 
von Schönthal (Weſtpr.), eine Poſtagentur mit Telegraphen⸗ 
betrieb in Wirkſamkeit getreten. Zur Abrechnungs⸗ und 
Überweiſungspoſtanſtalt ift das Poſtamt in Jaſtrow beftimmt. 

[ Wollmärkte.] Die diesjährigen Wollmärkte 
werden abgehalten: in Breslau am 9. und 10. Juni, 
Poſen am 12. und 13. Juni, Thorn 13. und 14. Juni, 
Landsberg am 14. und 15. Juni, Stettin 16. und 17. 
Juni, Berlin in den Tagen vom 19. bis 21. Juni und 
zwar auf dem Grundſtück der Berliner Viehmarkt⸗Aktien⸗ 
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Sie beſchützte, — daß ich fie aber von Herzen gern er- 
füllte, das kann und mag ich Ihnen nicht verſchweigen.“ 

Er fühlte, daß ihr Arm in dem ſeinen zitterte, und 
ſeine Erregung wuchs; befand er ſich doch in dem Alter, 
in welchem Beſonnenheit und Rückſicht, ſobald hohe, heilige 
Empfindungen zur Geltung kommen, nicht unbegrenzt ſind. 

„Ja, Fräulein Eliſabeth,“ fuhr er nach kurzem 
Schweigen fort, „ich bin nicht fähig, Ihnen zu verhehlen, 
daß eine heiße, herzliche Freude mich darüber erfüllt, daß 
es mir vergönnt war, Ihnen auf ſo unvermutete Weiſe 
heute näher zu treten. Denn ich bin Ihnen näher getreten, 
Fräulein Eliſabeth, ich fühle es — Sie vermögen es nicht 
zu leugnen Warum zittern Sie denn? warum 
wenden Sie ſich von mir ab? ..! Fürchten Sie fich vor 
mir? —“ 

Sie blickte ihn voll und offen an. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein Mahl beim Fürſten Nikita. 

Ein Mitarbeiter der „Wiener Preſſe“, welcher unlängſt 
bei dem Fürſten Nikita von Montenegro zu Gaſt war, be⸗ 
richtet über ein Eſſen, an dem er teilgenommen, wie folgt: 
„In dem großen Zimmer war es ſehr behaglich; mehrere 
Kerzen erleuchteten das Gemach wenn auch nicht taghell, ſo 
doch genügend, und überdies trug das lodernde Kaminfeuer 
das ſeinige zur Erhöhung der Gemütlichkeit bei. Ein 
Kamin, in welchem die Flammen zum Schornſtein empor⸗ 
züngeln, das zuſammenbrechende Holz in tauſend glühende 
Funken zerſtiebt, verleiht jenem Raum einen eigenen Zauber 
und ſchafft ſofort eine Empfindung der Behaglichkeit. Da 
es ſich bekanntlich nirgends ſo gut plaudert wie vor einem 


Kaminfeuer in einem matt erhellten Zimmer, ſo kam auch 
hier die Unterhaltung nicht ins Stocken, und wir hätten 
es garnicht bemerkt, daß die Thür geöffnet wurde, und 
zwei Montenegriner, welche einen großen Gegenſtand an 
einer Stange auf den Schultern trugen, durch dieſelbe ein⸗ 
traten, wenn nicht der Duft von friſchgebratenem Fleiſch 
das Zimmer in einem Augenblick erfüllt hätte. Inſtinktiv 
drehten wir uns um und ſuchten die Quelle zu erſpähen, 
aus welcher dieſer herz- und nervenſtärkende Duft aus⸗ 
ſtröme. Wir ſollten ſie ſofort erkennen. Die beiden 
Männer, ſchlanke Geſtalten, in maleriſchem National⸗Koſtüm, 
den Revolver im Gurt, traten an den bereits gedeckten 
Tiſch, nahmen die Stange von den Schultern und legten 
den Gegenſtand, den ſie getragen hatten, und welcher jetzt 
als ein ganzes Schwein zu erkennen war, der Länge nach 
über den Tiſch, zogen den Spieß, an dem das Thier ge⸗ 
braten worden war, heraus und verließen mit ſtoiſcher 
Ruhe, ebenſo wie ſie gekommen, das Zimmer. Das war 
ein Braten, auf den wir nicht gerechnet hatten. Der Fürſt 
erhob ſich vom Kamin und mit ihm die ganze Geſellſchaft, 
um an der unter der Laſt der Gerichte beinahe zuſammen⸗ 
brechenden Tafel Platz zu nehmen, in deren Mitte das 
Schwein in ſeiner ganzen Herrlichkeit ausgeſtreckt lag, von 
den Spitzen der Vorderbeine bis zu denen der Hinterbeine 
über ſechs Fuß lang, ein wahres Rieſentier. Unſere Blicke 
vereinigten fih auf dem kolofſalen Braten, deſſen goldgelbe 
Kruſte fo appetitlich ausſah, deſſen ausſtrömende Dampf⸗ 
wolken unſere Gaumen zu kitzeln begannen, und wir waren 
geſpannt darauf, wie man den Koloß kunſtgerecht zerlegen 
würde. Lange ſollte unſere Neugier indeſſen nicht unbe⸗ 
friedigt bleiben; denn als wir das Eſſen bis zum Braten 


erledigt hatten, gab der Fürſt einem feiner Adjutanten ein — 


Vor den bezeichneten Markttagen darf der 


geſellſchaft. 
Wollmarkt nicht beginnen. 

[R inderpeſt.] In der Warſchauer Vorſtadt Praga 
iſt die Rinderpeſt ausgebrochen. Zehn Stück Rindvieh 
ſind bis jetzt dieſer Seuche zum Opfer gefallen. 


* [Perſonalien.] Der Sekretär Schulz zu Elbing 
iſt als Rechnungs⸗Reviſor an das Landgericht zu Thorn 
verſetzt. — Ernannt ſind: der Gerichtsſchreiber, Sekretär 
Arraſch hierſelbſt zum Rendanten beim Amtsgericht zu 
Elbing, der Gerichtsſchreiber, Sekretür Sommer I. zu 
Pr. Stargard zum Rendanten beim Amtsgericht daſelbſt, 
der Gerichtsſchreiber, Sekretär Knep zu Tuchel zum Ren⸗ 
danten beim Amtsgericht hierſelbſt, der Referendar Böttcher 
zu Elbing zum Gerichts⸗Aſſeſſor, der Rechts⸗Kandidat Jork 
zum Referendar, derſelbe iſt dem Amtsgericht zu Tiegenhof 
zur Beſchüftigung überwieſen. — Zu Amtsrichtern find er- 
nannt: Der Gerichtsaſſeſſor Sorof in Köslin bei dem 
Amtsgericht zu Schöneck und der Gerichtsaſſeſſor Neumann⸗ 
Hartmann in Schöneck bei dem Amtsgericht in Tiegenhof. 
— Der Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter Heeſe ift zum 
Regierungs- Sekretär ernannt. — Der Gerichtsſchreiber⸗ 
anwärter Albrecht in Elbing iſt behufs Übertritts in den 
Juſtiz⸗Subalterndienſt des Oberlandesgerichts zu Breslau 
aus dem Bezirk des Oberlandesgerichts zu Marienwerder 
entlaſſen. — Der Gemeindevorſteher Zander zu Biſchofs⸗ 
walde iſt zum Standesbeamten für den Standesamtsbezirk 
Biſchofswalde im Kreiſe Schlochau ernannt. — Dem Forſt⸗ 
aufſeher Hillendahl, bisher in der Oberförſterei Ruda, 
iſt unter Ernennung zum Förſter die durch die Verſetzung 
des Förſters Frömming erledigte Stelle zu Schwanenbruch 
in der Oberförſterei Pflaſtermühl vom 1. Juni d. J. ab 
definitiv übertragen. — Die zum 1. Juni cr. verfügte Ber- 
ſetzung des Förſters Holzerland zu Schloppe auf die 
durch die Penſionierung des Förſters Schultz erledigte 
Förſterſtelle Jatty in der Oberförſterei Nittel ift zurück⸗ 
gezogen worden. a 

* [Schulnachricht.] Der bisherige erſte Seminar⸗ 
lehrer Dr. Blügel in Hadersleben iſt zum Direktor des 
Lehrer⸗Seminars in Dt. Eylau ernannt worden. 

n. Zoppot, 16. Mai. Das hieſige Kurhaus nebit 
den dazu gehörigen Wirtſchaftsräumen ıc. kommt vom 
1. Januar k. J. zur Neuverpachtung auf fünf reſp. 
ſechs Jahre. Offerten ſind bis zum 15. Juni cr. hier ein⸗ 
zureichen. Der Pächter hat eine Kaution von 10 000 M. 
zu ſtellen. 

* Marienburg, 14. Mai. Der bekannte Greng- 
ſtreit zwiſchen den Gemeinden Braunswalde und Werners⸗ 
dorf, bei welchem die Braunswalder kürzlich eine Kämpe in 
Beſitz nahmen und auf derſelben „ihre Fahne hißten“, hat 
ein ſehr nüchternes Ende genommen. Das Gericht hat die 
Braunswalder mit ihrem Okkupationsverſuch abgewieſen und 
alle feierlich aufgerichteten Grenzzeichen auf ihre Koſten 
wieder beſeitigen laffen. — Durch große Geiſtes gegen- 


wart der Frau des Vorarbeiters K. bei Montowo iſt 
Zug 6 der Mlawkaer Bahn am 12. d. einer großen Ge⸗ 


fahr entgangen. Kurz bevor genannter Zug den gleich hin⸗ 
ter Montowo gelegenen Übergang der Lautenburger Chauſſee 
paſſieren ſollte, kam in vollem Trabe cin mit Holz bela- 
denes Fuhrwerk die Chauſſee entlang, durchbrach die Bar⸗ 
riere und blieb in der Mitte des Geleiſes ſtehen. Der 
Lokomotivführer, welcher das Fuhrwerk bemerkte, gab zwar 
ſofort Bremsſignal und Kontredampf, eine Kataſtrophe wäre 
jedoch unvermeidlich geweſen, hätte die Frau, welche die 
Barrieren zu bedienen hatte, nicht im letzten Augenblick den 
Pferden in die Zügel gegriffen und durch Anfeuern mit der 
Signalfahnenſtange das Fuhrwerk aus dem Geleiſe entfernt. 
Der Frau ift ſeitens der Eiſenbahn-Direktion eine ent- 
ſprechende Belohnung zugedacht worden. 

Schöneck, 16. Mai. Der an die katholiſche Kirche 
bis dahin zu zahlende Dez em, beſtehend in Getreideliefe- 
rung, iſt nun von allen Landbeſitzern der Stadt durch eine 
Geldrente abgelöſt worden. Während 32 Beſitzer mit einer 


Zeichen. Dieſer erhob ſich und trat vor die Mitte der 
Längsſeite des Tiſches. Nun geſchah etwas, was unſeren 
Hausfrauen in ihrem eigenen Hauſe wenig Vergnügen 
bereiten dürfte. Der junge, hübſche Offizier, eine ſtattliche 
Erſcheinung mit ſchwarzem Schnurrbart, bat die vor ihm 
Sitzenden um etwas Platz, zog ſeinen Säbel, markierte mit 
demſelben auf dem Braten eine Stelle, holte aus, ließ den 
Säbel durch die Luft ſauſen und ſchlug mit einem Hiebe 
das Schwein auf der bezeichneten Stelle mitten durch, das 
Tiſchtuch entzwei und tief in die Tiſchplatte hinein, ſo daß 
Gläſer und Flaſchen zu klirren anfingen. Kaum war dieſer 

ieb gefallen, ſo war der Säbel ſchon wieder in der 
Scheide, und der Offizier ſaß auf feinem Platz als ob 
nichts geſchehen wäre; das Ganze war das Werk eines 
Augenblicks. Dem Fürſten ſchien unſer Erſtaunen über das 
Vorgefallene vielen Spaß zu machen; denn er erzählte hier- 
auf lächelnd, daß dieſe Art zu tranchieren althergebrachte 
Sitte ſei, und daß es in Montenegro Leute gebe, welche 
im ſtande wären, zugleich zwei lebendige Hammel mit einem 
Hieb zu durchſchlagen, er ſetzte aber hinzu, daß dies weniger 
auf Kraft als auf Kunſt beruhe. Die Offiziere erklärten 
uns das Halten des Säbels und machten uns auf einen 
Vorteil aufmerkſam, ohne den es nicht möglich ſein ſoll, 
derartige Hiebe zu führen, welche an die „Schwabenſtreiche“ 
alter Zeit lebhaft erinnern. Dem Braten, in deſſen Innern 
ein Puter Aufnahme gefunden, welchem wiederum eine 
Schnepfe, die der Fürſt am Nachmittage geſchoſſen, zu 
ſchwer im Magen lag, wurde nach beſten Kräften zuge⸗ 
ſprochen, und der rubinfarbige Montenegriner Wein, ein 
äußerſt geſundes Getränk, perlte in den Gläſern, die oft- 
mals gefüllt werden mußten und fleißig auf das Wohl des 
gaſtfreien Fürſten geleert wurden. 


Ablöſungs⸗Summe von 344,90 M. ſchon ſeit mehreren 
Jahren die Rente zahlen, find, der „D. Z.“ zufolge, vom 
i. April cr. ab die letzten 75 Beſitzer mit einem Beitrag 
von 188,40 M. Rente der Lieferung von Naturalien ent⸗ 
bunden. Es partizipieren an der jetzigen Rente nach der 
Konfeſſion 54 evangeliſche mit 339,33 M., 51 katholiſche 
mit 179,87 M. und 2 jüdiſche Beſitzer mit 15,10 M. Der 
hieſigen Kämmereikaſſe iſt die Empfangnahme der Renten 
gegen eine Proviſion von ein Proz. zugewieſen worden. 
Die Zahlung geſchieht gleich den anderen Abgaben in 
vierteljährlichen Raten, die Amortiſation erfolgt in 54 Jahren. 

A. Czersk, 16. Mai. Nachdem höhernorts für Czersk 
und Umgegend die Handwerker-Innungsſtatuten genehmigt 
worden, fand geſtern im Strackeſchen Gaſthofe hierſelbſt 
eine Verſammlung der Handwerker behufs Konſtituierung 
der Innung ſtatt. Es wurden gewählt J. Stracke als 
Altmeiſter, P. Müller als Kaſſierer, J. Kinitzer als 
Schriftführer und noch vier Beiſitzer. Zum Schluß wurde 
auf den Herrn Landrat v. Körber, dem warmen Freunde 
des Handwerks und eifrigen Förderer des Innungsweſens, 
ein kräftiges Hoch ausgebracht, in welches die Anweſenden 
begeiſtert einſtimmten. 

Konitz, 16. Mai. Heute ſollte die Wahl eines 
Mitgliedes für das Herrenhaus durch den befeſtigten 
Grundbeſitz der Kreiſe Konitz, Schlochau, Tuchel, Dt. Krone, 
Flatow, Schwetz ſtattfinden. Zur Wahl ſind nur die Be⸗ 
ſitzer von ſolchen Rittergütern berechtigt, welche während 
50 Jahren in Händen derſelben Familie geweſen ſind. 
Unter den 20 berechtigten Wählern der genannten Kreiſe 
können zurzeit zwei nicht wählen, weil ſie das geſetzliche 
Alter nicht haben. Es bleiben demnach 5 polniſche und 
13 deutſche Gutsbeſitzer, von denen erſtere vollzählig er⸗ 
ſchienen waren, während von letzteren nur 9 anweſend 
waren. Die Polen verlangten, daß man an dem früheren 
Übereinkommen feſthalte, wonach abwechſelnd ein Pole und 
ein Deutſcher gewählt wurde. So war es das vorletzte 
Mal bei der Wahl des Grafen von Hutten⸗Czapski und 
das letzte Mal bei der Wahl des Herrn von Gordon- 
Laskowitz. Die deutſchen Wähler meinten, daß ſie an den 
Kompromiß, den die Väter geſchloſſen hätten, nicht gebunden 
feien, und wollten Herrn von Nitykowsky⸗Bremin (Kreis 
Schwetz) wählen. Da ſich die Polen aber infolge deſſen 
an der Wahl nicht beteiligten, ſo mußte die Verſammlung 
reſultatlos auseinandergehen; denn zur Gültigkeit der Wahl 
waren 10 Stimmen notwendig. Der Champagner, den 
man zur Feier des Tages und des Ereigniſſes bereits ge— 
trunken hatte, war wenigſtens für den eigentlichen und erſten 
Zweck umſonſt getrunken. 

Konitz, 16. Mai. Der bekannten Miniſterial⸗ 
Verfügung zufolge, betreffend die Ausweiſung der in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen wohnenden, dem preußiſchen Staats⸗ 
verbande nicht angehörigen Polen, ſind die Ortspolizei⸗ 
behörden hieſigen Kreiſes ebenfalls angewieſen, aufs ſtrengſte 
darüber zu wachen, daß ſich in den ihnen unterſtellten Be⸗ 
zirken keine Perſon der gedachten Art aufhält, welche ſich 
nicht durch einen, von der ruſſiſchen Behörde ausgeſtellten 
gültigen Paß lediglich als Reiſender legitimieren kann, oder 
ſich im Beſitze einer vom Herrn Oberpräſidenten erteilten 
Ermächtigung zum Aufenthalte in der diesſeitigen Provinz 
befindet. — In kurzer Zeit ſind im hieſigen Kreiſe drei 
Waldbrände vorgekommen, weshalb der Herr Landrat 
Dr. v. Körber Veranlaſſung genommen hat, den Gut- 
und Gemeinde⸗Vorſtehern ſowie den Kreiseingeſeſſenen die 
bezüglichen Beſtimmungen der Forſtordnung von 1805 nach⸗ 
drücklichſt in Erinnerung zu bringen. — Faſt in allen 
Teilen des Kreiſes herrſchen gegenwärtig: der Typhus, 
Maſern, Scharlach und Diphtheritis. — Zur Beſtreitung 
der Bedürfniſſe des Kreiſes iſt für das laufende Etatsjahr 
ein Zuſchuß von 58 661 M. erforderlich, welche Kreis- 
Abgabe nunmehr auf 122 Guts⸗ und Gemeinde- Bezirke 
repartiert iſt. Als die größten und daher am höchſten 
belaſteten Ortſchaften ſind zu bezeichnen: Czersk, Bruß, 
Dt. Cekcyn, Frankenhagen, Lichnau, Oſterwick, Schlagen⸗ 
thin, Gut Schönfeld. Die Stadt Konitz iſt mit einem 
Kreisbeitrage von 18585 M. aufgeführt; da jedoch 
die Stadt inkl. der Inſaſſen der Korrigendenanſtalt nun⸗ 
mehr 10 000 Einwohner erreicht haben foll, jo wird wohl 
der Magiſtrat danach ſtreben, die „Zügel der Regierung“ 
demnächſt ſelbſtändig führen zu wollen. Ob die angeſtrebte 
und erreichte Majorennität der Stadt zum Segen gereichen 
wird, müſſen wir freilich erſt abwarten. In der jüngſten 
Stadtverordneten⸗Sitzung iſt daher Beſchluß gefaßt worden: 
der Kreis⸗Kommunalbeitrag in oben bezeichneter Höhe ſchei⸗ 
det aus der ſtädtiſchen Kommunalſteuer aus und wird als 
beſonderer Zuſchlag zu 2 Proz. zur Klaſſen⸗, Kommunal-, 
der halben Grund- und Gebäudeſteuer erhoben; die Kom- 
munalſteuer ift auf 8 ¼ Proz. herabzuſetzen. — Der Ber- 
mögensbeſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe beträgt 435 486 M.; 
die Spareinlagen verzinſt die Kaſſe mit 4 Proz. — Das 
diesjährige Ober⸗Erſatzgeſchäft findet am 8. und 9. Juni c, 
von morgens 8 Uhr ab im Lokale des Reſtaurateurs Schur 
hierſelbſt ſtatt. — Der diesjährige Remontemarkt iſt auf 
den 13. Auguſt c., 8 Uhr morgens, hierſelbſt anberaumt. 

* Konitz, 16. Mai. Zum Vorſitzenden der dies- 
jährigen zweiten Schwurgerichtsperio de, welche am 
15. Juni ihren Anfang nimmt, ift Herr Landgerichts⸗Prä⸗ 
ſident Nolte hierſelbſt ernannt. 

* Flatow, 16. Mai. Dem hieſigen Fettviehhändler L. 
ſind aus einem Viehzuge auf der Fahrt nach Berlin zwei 
Stück Rindvieh aus dem Waggon entſprungen und von den 
Rädern vollſtändig zermalmt worden. Der Schaden beläuft 
ſich auf 1000 M. : 

* Vandsburg, 16. Mai. Über die Entdeckung einer 
Petroleum quelle hierſelbſt gibt Herr Bürgermeiſter 
Pieper folgenden Aufſchluß. Er ſagt: „Vor etwa fünf 


Jahren revidierte ich das unmittelbar an dieſem Graben 
liegende Kaufmannsgeſchäft des J. A. und fand in einem 
Stalle etwa acht Tonnen Petroleum, deſſen Aufbewahrung 
an dieſem Orte dem A. unterſagt wurde. Es wurde ihm 
anheimgeſtellt, die Petroleumfäſſer mindeſtens in der Erde 
zu vergraben, und bei der Nachreviſion wurde denn auch 
das Petroleum an mehreren Stellen vergraben gefunden. 
Nicht lange danach ging das Geſchäft ſchlecht und der In⸗ 
haber wanderte nach Amerika aus. Später brannte das 
Etabliſſement ab und wurde neu aufgebaut. Nun iſt wahr⸗ 
ſcheinlich an irgend einer Stelle ein Faß Petroleum unter 


den ungünſtigen Verhältniſſen in der Erde geblieben, die 


Eiſenbände haben, vom Roſt angefreſſen, nachgelaſſen und 
der Inhalt iſt in den durchlaſſenden Boden geſickert. Er 
hat ſich eine Sandader geſucht und iſt durch dieſe im Fluſſe 
zu tage getreten.“ Unſere Vandsburger haben ſich ſchon 
wieder beruhigt. 

* Graudenz, 16. Mai. Die urſprünglich auf näch⸗ 
ſten Sonntag anberaumte liberale Wählerverſammlung 
findet erſt Donnerstag, den 26. d. ſtatt. 

nm Dt. Eylau, 16. Mai. In der vergangenen Nacht 
wurde bei dem Mühlenſteinfabrikanten R. Schneider hier⸗ 
ſelbſt mittels Einbruchs ein frecher Diebſtahl verübt. 
Die Diebe entfernten mehrere Bretterwände der Waſchküche 
geräuſchlos und entwendeten die zum Trocknen aufgehängte 
Wäſche im Werte von mindeſtens 300 M. Die von der 
Polizei vorgenommenen Hausſuchungen ſind bis jetzt leider 
erfolglos geblieben. 

* Königsberg, 15. Mai. Herr Rentier Ren tel 
hierſelbſt hat der Stadt Memel eine Schenkung von 
30 000 M. zugewendet, und die ſtädtiſchen Behörden haben 
dieſe Summe dankend angenommen, um ſie zur Hebung des 
dortigen Schulweſens zu verwenden. 

* Gneſen, 16. Mai. Vorgeſtern, geſtern und heute 
fand die Verhandlung gegen den Rechts anwalt und 
Notar Meier aus Wreſchen wegen Unterſchlagung und 
Vergehen in ſeinem Amte ſtatt. Derſelbe wurde zu vier 
Jahren und zwei Monaten Zuchthaus nebſt fünfjährigem 
Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. 

*Poſen, 16. Mai. Verſchiedene Zeitungen melden, 
der Kreis Inowrazlaw in der Provinz Poſen, der in 
den letzten zwei Jahrzehnten eine mächtige Entwickelung 
genommen hat, ſolle in zwei Kreiſe zerlegt werden, für 
welche in Anlehnung an die hiſtoriſche Bezeichnung der⸗ 
jenigen Landſchaft, deren Kern der Kreis Inowrazlaw bil⸗ 
det, die Namen Nord- und Süd⸗Kujavien in ausſicht ge⸗ 
nommen ſeien. Der projektierte Kreis Nord⸗Kujavien, mit 
der Kreisſtadt Inowrazlaw, würde 54 000 Einwohner 
haben; Süd⸗Kujavien dagegen, mit der Kreisſtadt Strelno 
oder Kruſchwitz, würde nur 31 000 Seelen umfaſſen. 

* Stettin, 16. Mai. Der Geh. Kommerzienrat 
Ferdinand Brumm, Obervorſteher der Kaufmannſchaft und 
Vorſitzender des Verwaltungsrates des „Vulkan“, iſt heute 
früh nach längerer Krankheit geſtorben. 


Landwirtſchaftliches. 

* [Mäuſefang im Großen.] An der Chauſſee 
zwiſchen Triebſees und Franzburg, in der Nähe des Gutes 
Krakow, iſt man beſchäftigt, Mäuſefallen im Großen zu 
vollenden. Nachdem man verſucht hatte, der Mäuſeplage 
durch Vergiftung der Mäuſe mit Phosphorpillen zu ſteuern, 
hat man nach dem Vorgange größerer Grundbeſitzer Mäuſe⸗ 
fallen hergerichtet, deren Erfolg ein eklatanter zu nennen 
iſt. Die Lebensweiſe der Mäuſe ſelbſt hat die Mittel an 
die Hand gegeben, um ſich der kleinen Verwüſter zu ent⸗ 
ledigen. Auf der Feldmark des Gutes verfährt man in 
folgender Weiſe: Zwiſchen den friſchen Saatſchlägen und 
den Stoppelfeldern, die im Frühjahr mit Sommerkorn be⸗ 
ſtellt werden, wird ein Graben von anderthalb Fuß Tiefe 
und einem Fuß Breite gezogen. Je eine Rute auseinander 
ſtellt man in den Graben ein Fuß lange Drainröhren von 
fünf Zoll Durchmeſſer derart, daß der Rand der Röhren 
auf der Grabenſohle, welche feſtgetreten wird, liegt und 
dadurch Löcher von ein Fuß Tiefe entſtehen. Die ganze 
Anlage erſtreckt ſich in einer Länge von 800 Ruten. Bei 
ihrer Wanderung aus den Stoppelſchlägen in die friſchen 
Saatfelder fallen die Mäuſe in den Graben, ſuchen nach 
einer Offnung im Boden, die ſie weiter führt, und fallen 
dabei in die Drainröhren, aus welchen ſie ſich nicht mehr 
befreien. An jedem Morgen wird der Graben von Ars 
beitern abgeſucht, und die Beute beträgt dann jedesmal 
durchſchnittlich 500 Mäuſe; an einem Morgen wurden 
812 gefangene Mäuſe gezählt und erſchlagen, und zwar 
auf der erſt halb vollendeten Mäuſefallſtrecke; jede Drain⸗ 
röhre war zur Falle geworden, aus jeder holte man 12 
bis 20 der unliebſamen Gäſte hervor, und eine zahlloſe 
Menge von Krähen hielt reiche Ernte. — In ähnlicher 
Weiſe ſind auf dem Rittergute Daskow mit durchſchlagendem 
Erfolg Mäuſefallen im Großen durch die Feldmark gelegt. 
Auch für die bäuerlichen und kleinen Beſitzer läßt ſich ohne 
erheblichen Aufwand von Zeit und Koſten eine derartige 
Anlage ſchaffen. 
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Vermiſchtes. 

* London, 16. Mai. Der Schraubendampfer 
„Meſſina“, vom Mittelmeer nach Hamburg unterwegs, 
kollidierte Donnerstag abends 10 ½ Uhr 16 Meilen ſüdlich 
von Durleſton Head mit dem Londoner Dampfer „Numida“ 
und ſank. Zehn Perſonen von der Mannſchaft, meiſt 
Heizer und Maſchiniſten, ertranken. Die Übrigen find in 
Cowes gelandet. ; 

* Eine glückliche Kommune ift Sprottau (Schlefien), 
denn ihre Bürger kennen den Begriff Kommunalſteuer 


= 
e 
= 
Ko - 
3 
M > 


nur bom Hörenſagen. Die Stadt hatte, trotzdem fie | 
13500 M. Schulden getilgt, bei einer Einnahme von 
911179 M. einen Überſchuß von 69 023 M. Und das 
alles ohne Kommunalſteuern! Glückliches Sprottau! 

Freitag Morgen bot Hechingen und Umgebung 
vollſtändig den Anblick einer Winterlandſchaft, da zehn 
Zentimeter hoher Schnee gefallen war. 

Ein ſchrecklicher Stuhlüberzug.] Unter König 
Kambyſes von Perſien war ein oberſter Richter mit Namen 
Sikamnes, welcher Geſchenke nahm und auch ſonſt übel ver⸗ 
fuhr. Als dies der König in Erfahrung brachte, befahl er, 
daß Sikamnes mit dem Strange hingerichtet, ihm alsdann 
die Haut abgezogen würde, und dieſe mußte danach über 
den Richterſtuhl geſpannt werden, nachdem ſie durch Gerben 
haltbar gemacht worden war. Als der Richterſtuhl ſo 
hergerichtet war, ernannte Kambyſes den Sohn des Sikam⸗ 
nes, Otanes, zum oberſten Richter und dieſer mußte nun, 
auf der Haut ſeines Vaters ſitzend, Recht ſprechen, ein 
fürchterliches Exempel für diejenigen Richter, welche ihre 
Pflicht verabſäumten. 

Neuwied, 14. Mai. Von der großen Herzens⸗ 
güte unſeres Kaiſers berichtet die „Neuw. Ztg.“: Vor nicht 
langer Zeit traf ein höherer Verwaltungsbeamter bei einer 
Reife in unſerem Kreiſe eine hochbetagte arme Frau. Sich 
nach ihrem Befinden erkundigend, erhielt er die Antwort: 
„Wie fol es einer alten Frau gehen?“ Auf die Erwide⸗ 
rung des Herrn, daß unſer Kaiſer ja noch älter ſei und 
ſich wohl fühle, ſagte die Alte: „Unſer Kaiſer hat mich 
ganz vergeſſen, wir haben in ein und demſelben Jahre ge⸗ 
heiratet.“ — Der Inhalt dieſer Unterhaltung bildete ſpäter 
den Gegenſtand eines Berichtes an das Geheime Zivil- 
Kabinett Sr. Majeſtät des Kaiſers mit der Bitte, die arme 
Frau mit einer kleinen Unterſtützrng zu bedenken. Kurz 
darauf folgte ein Schreiben aus dem genannten Kabinett, 
wonach Se. Majeſtät allergnädigſt zu beſtimmen geruht 
hat, daß der armen Witwe auf Lebenszeit ein jährliches 
Gnadengeſchenk von 420 M. in monatlichen Raten bezahlt 
wird. 


! Litterariſches. 
Sellin, A. W., Das Kaiſerreich Braſilien. I. und 
II. an („Das Wiſſen der Gegenwart“ XXXVI. 
und XXXVII. Band). 80. 240 und 229 Seiten. 1885. 
Leipzig, G. Freytag, 2 M. 

Auf Grund eigener Anſchauung, die der Verfaſſer während 
eines zwölfjährigen Aufenthaltes in Braſilien erworben hat 
und mit genauer Kenntnis der einſchlägigen Litteratur gibt er 
in der erſten Abteilung des in einem Doppelbaude vollſtändig 
vorliegenden Werkes eine Darſtellung der allgemeinen, das heißt 
der das ganze Kaiſerreich betreffenden Verhältniſſe in bezug 
auf Pflanzeu⸗ und Tierleben, Bevölkerung, geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung feit der Entdeckung bis zur Gegenwart, geiftige und 
materielle Kultur, ein Bild der aus all dieſen Faktoren reſul⸗ 
tierenden ftaatlihen, wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſtände. 
Die zweite Abteilung enthält die Schilderung der einzelnen 
Provinzen des großen Reiches mit ftreng durchgeführter Gleich: 
mäßigkeit der Dispoſition: 1. Areal und Grenzen, 2. Boden⸗ 
bildung und Bewäſſerung, 3. Klima und Naturprodukte, 4. An⸗ 
ſiedlung und oo i 5. Ackerbau und Viehzucht, 6. In⸗ 
duſtrie und Handel, 7. Verkehr und Verkehrsmittel, 8. Städte 
und Kolonien. Der Darſtellung eignet jene Wärme und Hin⸗ 
gebung für die Sache, welche ſtets aus der Erinnerung des 
Selbſterlebten entſpringt, jene Lebendigkeit und Anſchaulichkeit, 
welche das Selbſtgeichaute feſthält und wiedergibt. Die Em⸗ 
pfänglichkeit für alles Großartige und Schöne der Natur, die 
freundliche Teilnahme für alle Vorzüge und tüchtigen Beſtre⸗ 
bungen des braſilianiſchen Lebens hindert den Verfaſſer nicht, 
mit ſcharfem Blick die großen und kleinen Mängel und Miß⸗ 
ſtände zu erkennen, mit unbeſtechlicher Strenge des Urteils auf⸗ 
zudecken aber auch zu erklären und die Mittel und Wege zum 
Beſſeren anzuzeigen. Heutigen Tages, wo eine weitausſchauende 
und weitausgreifende Politik die fernften Meere und Länder in 
den Bereich ihrer Unternehmungen und Berechnungen zieht und 
der überſeeiſche Handel ſpeziell für Deutſchland raſch wachſende 
unmittelbare Bedeutung gewonnen hat, wird ein Werk, das ein 
Reich behandelt, welches faſt die Hälfte des ſüdamerikaniſchen 
Kontinents einnimmt und auf dem Weltmarkt eine ſo hervor⸗ 
ragende Stelle behauptet, auch das Intereſſe weiterer Kreiſe er- 
wecken. Dies um ſo mehr, als der Verfaſſer für die hier ſo 
wichtigen ſtatiſtiſchen Daten wichtige, ſonſt ſchwer oder gar nicht 
zugänglich offizielle Quellen benützt hat. Die beiden Abteilungen 
enthalten außerdem zuſammen 23 Vollbilder, 66 in den Text 
gedruckte Abbildungen und 5 Karten, wobei zum Teil Original⸗ 
photographien als Vorlagen dienten. 


Danziger Standesamt. 
Vom 16. Mai. 
Geburten: Kutſcher Michael Kielpin, T. — Schloſſergeſ. 
Ed. Lewangowski, S. — Klempnergeſ. Aug. Lehmann, 2 ©. 


— Arb. Eduard Fey, T. — Kutſcher Ferdinand Adrian, S. — 
Schloſſergeſ. Heinr. Klein, S. — Schmiedegeſ. Fror. Wilhelm 
Stempel, S. — Tiſchlergeſ. Theophil Hinz, S. — Arb. Jakob 
Baldau, T. — Unehel. 2 S. 1 T. 

Aufgebote: Klempnergeſ. Auguſt Friedrich Krüger und 
Johanna Kurz. 

Heiraten: Lehrer Hellmuth Werner Aug. Soik in Roſeu⸗ 
berg und Reinhilde Aung Riedel hier. — Schloſſergeſ. Joh. 
Sun 1 K WE RR A 

Odesfälle: T. d. Maßſtehers Wilh. Fuchs, 10 J. — 

T. d. Schmiedegeſ. Joh Lemke, 5 M. — S. d. Arb. Seite 
Kwiatkowski, 2 M. — Ww. Luiſe Hein, geb. Weber, 65 J. — 
d. Zimmermſtrs. Karl Peiſong, 1 J. — Seefahrer Johann 
Wilh. Steinbis, 33 J. — Sattlergeſ. Karl Frdr. Willm, 55 J. 
16 d. Schmiegeſ. Frdr. Wilh. Stempel, 1½ St. — Unehel.: 
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Briefkaſten. 

E. A. V. in E.: Wir ſtehen mit den einzelnen Abonnenten 
nicht in Verbindung, ſondern nur mit der hieſigen Poſt, der 
wir ſo viele Exemplare liefern, wie ſie beſtellt. Ihre Poſt hat 
wieder von der hieſigen Poft zu verlangen. Wenn Sie am 
1. d. M. abonniert und die ſeit dem 1. April cr. erſchienenen 
Nummern nachverlangt und die Beſtellgebühr mit 10 Pf. be: 
zahlt haben, dann muß Ihre Poſtanſtalt Ihnen dieſelben liefern, 
ſoweit ſie in der Expedition zu haben ſind. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Bum Bau der Kirche in Srank- 
furt a. O.: Ungenannt 6 M. 
Zur Tinderung der Not in Idſtein: Ungenannt 1 M. 


Berlin, den 18. Mai. 
ć Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 
Weizen 156—186 Rf, Roggen 138—151 kj, Gerſte 125 — 
185 RY, Hafer 137—163 „, Erbſen, Kodware 146—205 RY 
Futterware 133—140 h, Spiritus per 100 % Liter 44,3 M. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 15. Mai 1885. 

Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewichk gehandelt werden. 

Rinder. Auftrieb 126 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qualität — M., II. Qualität — M., III. Qualität 
84—88 M., IV. Qualität 74—80 M. — Schweine. Auftrieb 
1071 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 kg.) Mecklenburger 92 M., 
Landſchweine: a. gute 86—90 M., b. geringere 80—84 M. bei 
20% Zara, Batony — M. Serben — M., Rufen — M. 
— Kälber. Auftrieb 1063 Stück. (Durchſchnittspr. für 1 kg.) 
I. Qualität 0,84—1,00 M., II. Qualität 0,60 —0,80 M. — 
Schafe. Auftrieb 442 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) 
I. Qualität — M., II. Qualität — M., III. Qualiät — M. 


Schadhafte Gewänder, 
Stolas ze. 


werden aufs ſauberſte repariert und gereinigt 
in der Parament⸗ und Ornament⸗Handlung von 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 


Beſſer als jedes Haarwuchsmittel 


iſt die gründliche Reinigung des 

von Schinnen, Schuppen, Staub, Schweiß zc. 

ar zu dieſem Zwecke in meinem Friſier⸗ 
91 91 e HR getroffen und 
. . a i p 

Gb: Geiſtgaſſe 13. A e dieſelben zur gefälligen Benutzung. 


aarbodens 


8/4 breite 
8% breite 3 
10/4 breite 
10/4 breite 


Gardinen! 1 


Zwirn⸗Gardinen in großer Auswahl a 30 und 40 Pf. per Meter. 
wirn⸗Gardinen in haltbaren Qualikäten à 40 und 45 Pf. per Meter. 
an in ganz neuen Deffing à 50 und 60 Bf. per Meter. 
wirn⸗Gardinen (recht haltbar) à 70 und 75 Pf. per Meter. 


Auch ſtehen daſelbſt zwei rote Tuch⸗Krenz⸗ 
Fahnen mit Doppelbildern billig zum Verkauf. 


" 


Weiße 


Volkmann, Matfaufchegafie $. 
3 findet am 26. d. M., vormit⸗ 
tags 9 Uhr, im hieſigen Pfarrhauſe 
ein Lizitationstermin ſtatt, in welchem die 
Herſtellung der Decke im Viehſtalle des 
Pfarrhauſes an den Mindeſtfordernden ver⸗ 
geben werden wird. 
Bobau, den 14. Mai 1885. 
Der Kirchen vorſtand. 


IM 


Tüll⸗Gardinen in großartiger Auswahl bedeutend billiger. 


Tischdecken! 


Manilla⸗Tiſchdecken mit 
Manilla⸗Tiſchdecken mit Schnur und Quaſten à Stück 2,50, 2,75 und 3 M. 
Leinene Tiſchdecken in ſämtlichen Größen bedeutend heruntergeſetzt. 
Rips⸗Tiſchdecken in allen Farben und ſeidene Bordüren. 
Gobelin⸗Tiſchdecken in hocheleganten Genres zu ſehr billigen Preiſen. 


ranzen à Stück 1,50, 1,75 und 2 M. 


Teppiche! Z 


Wachskerzen 


von garantiert reinem Bienenwachs 


Ein ordentliches und an⸗ 
ſtändiges Mädchen, 


Große Sopha⸗Teppiche in Jute à 4 und 4,50 M. 

Große Sopha⸗Teppiche in Germania a 5,50 und 6 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Brüſſel à 7 und 7,50 M. 
Große Sopha⸗Teppiche in Plüſch bedeutend billiger. 


in allen Dimenſionen 
empfiehlt 


Fr. Carl Schmidt. 
Kirchen⸗Wäſche⸗Fabrit, 
Danzig. 


ch verkaufe den feinften Kaviar Pfd LM. 
aS 10 Pf. den feinften Räucherlachs Pfd. 
1 M. 40 Pf., bei Hälften⸗Abnahme Pfd. 1 M. 
80 Pf., friſch aus dem Rauch Stör Pfd. 55 Pf., 
holländiſche Räucherheringe 2 Stück nur 
10 Pf., nur Fiſchmarkt 46. 
A znalazlem na od- 
puście w Wejherowie jedne 
polskę ksiąszkę do nabożeństwa ze 
złotem brzegem Aniół stróż 
Albert Janzen, Langfuhr, 
Bahnstrasse No. 6. 


100 Zduenttafniąszengnife 
H. F. Boenig. 


Als paſſende 


Einſegnungs⸗Geſchenke BE 


empfehle zu Prez billigen reifen: 


Photographie⸗Albums, 
Poeſie⸗ Albums, 
Tagebücher, 
Neceſſaires, 
Pompadour ⸗Täſchchen, 
andſchuhkaſten, 
chreibmappen, 


Geſangbücher und Konfirmations⸗Karten 


in großer Auswahl. 


L. Lankoff, G. W. Fahrenholtz Nachfolger, 
Papier ⸗, Galanterie⸗, Qeder- und Spielwaren ⸗ Handlung, 
3. Damm 8, Ecke der Johannisgaſſe. 


aber nur ein ſolches, welches im Kolonial⸗ 
Warengeſchäft und auch mit der Buchführung 
etwas vertraut iſt, der römiſch⸗katholiſchen Reli⸗ 
gion angehört und polniſch ſpricht, kann zum 
1. Juni cr. eintreten beim Kaufmann 
J. Stracke in Czersk. 

Ein anſtändiges, älteres Mädchen, auch 
Witwe, wird aufs Land zur Stütze 
der Hausfrau gewünſcht. Hauptbedin⸗ 
gung: Erfahrung in Küche und Haus⸗ 
wirtſchaft. Gehalt nach Uebereinkunft. 
Nur ſolche mit guten Zeugniſſen werden 


berückſichtigt. Sofortiger Antritt er⸗ 
wünſcht. Briefe unter P. K. beſorgt die 


Expedition dieſes Blattes. 
EGMONT HAMMER, 
Forſt i. L., 
n Buckskin⸗Verſandtgeſchäft. ME 
Verſandt von Buckskin zu Herren- und Rin- 
deranzügen in jeder Meterzahl. 
Billigſte Preiſe, reelle Bedienung. Aufträge 
Ro a M. poftfrei. Muſter nach allen Orten 
ranto. 


Prima weiße 


Wachskerzen 


in allen gangbaren Größen empfiehlt billigſt 
W. Bartsch, 
Konitz. 


Papeterien (neu!), 


Billetpapi „„ Verſäume alfo niemand, die echten „Hannoverſchen Magentropfen“ ſtets vor- 
Bee hen rätig zu halten; durch einen kleinen Verſuch wird ſich jedermann von den wohl⸗ 
Notizbücher, thuenden und ſchmerzlindernden Wirkungen derſelben überzeugen und dieſes Hans- 
Portemonnaies, mittel gerne weiter empfehlen. Preis eines Glaſes von ca. 100 Gramm Inhalt 


Spiegel⸗Etuis, 
Viſitenkarten und Taſchen. 


å 


J. M. Cohn, Qangeumarit 20. 


„Berühmte echte Hannoverſche Magentropfen“, 
wohlthuend und ſchmerz i 
der Verdauungsorgane. 

Unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, übelriechendem 
Atem, Blähungen, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Sodbrennen, Bildung von Sand und 
Gries, übermäßiger Schleimproduktion, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Magen⸗ 
krampf, Hartleibigkeit, Verſtopfung ꝛc. ꝛc. ; 

Die meiften Krankheiten entftehen durch Unregelmäßigkeiten der Verdauungs⸗ 
organe und iſt es daher eine Pflicht, die jeder Menſch gegen ſich ſelbſt hat, allen 
Magenbeſchwerden ſchon in den Anfangsſtadien, alfo ſofort nach dem Fühlbarwerden 
mit gewiſſenhaft zubereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, um ſchwe⸗ 
reren Krankheiten, welche ſchlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 

Nun werden die echten „Hannoverſchen Magentropfen“ nur aus denjenigen 
Kräutern 2c. ꝛc. bereitet, welche laut Ausſage hervorragender ärztlicher Autoritäten 
gerade bei den Unregelmäßigkeiten der Verdauungsorgane beſonders wohlthuend 
und ſchmerzlindernd wirken und dürfte es daher außer allem 
man durch den rechtzeitigen und vorſchriftsmäßigen Gebrauch derſelben ganz über⸗ 
raſchende Erfolge erzielen kann. À 

Dem würtembergiſchen Generaldepoſitär, Herrn Apotheker W. Häherlen, 
„Schwanen⸗Apotheke“ in Eßlingen wurde von dem königlich würtembergiſchen Medi⸗ 
zinal⸗Kollegium der Verkauf der „Hannoverſchen Magentropfen“, nachdem die Be⸗ 
ſtandteile und Zuſammenſetzung derſelben klargelegt ſind, genehmigt. Wenn man in 
Anbetracht zieht, daß ein Medizinal⸗Kollegium einerſeits nur den Verkauf von ſoge⸗ 
nannten „Geheimmitteln“ ganz entſchieden bekämpft, ſo wird man der Ueberzeugung 
gelangen, daß die „Hannoverſchen Magentropfen“ mit den meiſt auf Schwindel 
beruhenden „Univerſal⸗ und Geheimmitteln“ durchaus nichts gemein haben. 


mit Gebrauchs⸗Anweiſung 75 Bf. 


in den meiſten beſſeren Apotheken. 


Depots in Danzig: Ratsapotheke, Langenmarkt 39, königl. Hofapotheke, 
Heiligegeiſt⸗ und Ziegengaſſen⸗Ecke. : 


ES” Miöbelstoffe WE 


u Sophabezügen und Portieren 


b zu anerkannt billigſten, jedoch feſten Preiſen WE 


empfiehlt 


lindernd wirkend bei den verſchiedenen Unregelmäßigkeiten 


Zweifel liegen, daß 


Nur echt zu haben: 


Zentral⸗Engros⸗Verſand durch 
Ad. Spelmann in Hannover. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


III 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


